Ehrenamtlichen-Ausweis für Jugendliche 

oder: Den Umgang mit Chefs und KollegInnen kann man nicht büffeln

Haben Jugendliche, die sich ehrenamtlich in der Jugendarbeit betätigen, bessere Chancen bei der Bewerbung für eine Lehrstelle? "Ja", sagt Peter Relly, Leiter Personalmanagement bei der Post, wo ständig rund 1200 Lehrlinge und Lehrtöchter in Ausbildung sind. "Denn sie haben bewiesen, dass sie über ihre eigene Nasenspitze hinausdenken und Verantwortung übernehmen können. Die Erfahrung zeigt auch, dass sie sich rascher in ein Team integrieren." Deshalb sollen die Mitglieder der vier Jugendverbände Blaues Kreuz, BESJ, Cevi und Kadetten künftig bei der Bewerbung einen Ausweis über ihre ehrenamtlich geleistete Arbeit beilegen können.

Gute Laune – schlechte Laune

Aus den USA kommt die wissenschaftliche Erkenntnis, dass soziales Engagement für andere die Stimmung hebt und gesundheitsfördernd wirkt. Schuld daran sind Endorphine, chemische Botenstoffe, die Stress abbauen, Spannungen lösen und die Batterien mit neuer Energie aufladen. Die Endorphine sind dann besonders aktiv, wenn die freiwillige Arbeit den eigenen Fähigkeiten entspricht, kleine aber stetige Erfolge erzielt und mit regen sozialen Kontakten verbunden ist. Ein solch zwangloses Umfeld finden Jugendliche weder in der Schule und Ausbildung noch in ihrer Freizeit vor. Während Schule oder Arbeit oft nicht ganz freiwillig geschieht und die Jugendlichen sich dort in eine Rolle gezwungen sehen, hat die Freizeit – und das ist gut so – die Funktion des Nichtstuns und des Erholens. Wo aber bleiben die Herausforderungen, die man aus einem inneren Bedürfnis heraus annimmt, jenseits des Adrenalins, das doch so schnell wieder abgebaut ist? Wo kann man die Welt nach den eigenen Vorstellungen mitgestalten?

Die Sozialzeit

Neue gesellschaftliche Modelle unterteilen das Leben des Erwachsenen in Arbeitszeit, Freizeit und Sozialzeit. In der Sozialzeit finden ehrenamtliche und freiwillige Tätigkeiten im sozialen und kulturellen Bereich Platz. Nicht umsonst ist die Schweiz so reich an Vereinen und Verbänden. Zur Sozialzeit zählt von der Arbeit mit Betagten oder Behinderten über Mitwirken in der blühenden Schweizer Vereinslandschaft bis hin zu ehrenamtlicher Kinder- und Jugendarbeit alles, was unbezahlt und freiwillig geleistet wird. Man benennt da aber etwas, das längst von alleine gewachsen ist. Und gerade in der Jugendarbeit ist die Vielfalt kaum zu überblicken: Rund 150 000 Jugendliche und junge Erwachsene organisieren Sponsorenläufe, führen Jugendlager durch, leiten Jungschargruppen, geben Vereinszeitungen heraus, sitzen in Sitzungen, halten Kontakt mit politischen Gremien, führen Grundsatzdiskussionen, ärgern sich über den Kleinkram, suchen Helfer, stellen verrückte Projekte auf die Beine und fühlen sich erst noch wohl dabei.

Junge, die tun was

Mag man auch das Klischee vom masslos konsumsüchtigen Jugendlichen angesichts der vollen Kinosäle am Samstagabend bestätigt finden, kann es doch sein, dass etliche, die am Sonntagmorgen bis Mittag ausschlafen, den Mittwochabend oder die erste Sommerferienwoche auf sinnvolle Art und Weise verbringen. Die Jugendverbände jedenfalls zeichnen ein positives Bild von der Jugend. Sie haben Rezepte gefunden und geben den Jugendlichen die Möglichkeit, ihre Freizeit sinnvoll zu verbringen. Sie trauen ihnen etwas zu, übergeben ihnen ein Stück Verantwortung, begleiten sie, ohne sie einzuengen. Wenn die Jungen das Gefühl erhalten, mit ihren eigenen Ideen willkommen zu sein, stellt sich die Einsatzfreudigkeit von selbst ein. Sie selber können ihre Motivation nicht klar benennen, vielen "macht es einfach Spass". Vielleicht sehen sie als Profiteure ihres Engagements vorwiegend die anderen und nicht so sehr sich selber. Doch die Psychologie weiss, dass die freiwillige Tätigkeit in der Gruppe zwei grundlegende Bedürfnisse in der menschlichen Entwicklung stillt: Anerkennung und Kontakt mit Gleichaltrigen.

Lernen, ohne zu lernen

Nicht für die Schule, sondern fürs Leben lernen wir, hörten schon die römischen Schülerinnen und Schüler. Viele junge Erwachsene merken beim abrupten Übertritt ins Berufsleben jedoch, dass sie trotz der hohen Lernbelastung auf vieles nicht vorbereitet worden sind. Das ehrenamtliche Tätigkeitsfeld und der Freundeskreis – meist sich überlappend – bieten da Halt und Rezepte, die Herausforderung Arbeitswelt erfolgreich anzugehen. Selbstorganisation, Kritikfähigkeit und Sozialkompetenz im Umgang mit Chefs und Kolleginnen und Kollegen kann man nicht büffeln, man lernt es nur unbewusst, durch gute Erfahrungen. Und natürlich auch durch schlechte, aber wieviel leichter fällt es doch, die eigenen Schwächen zu akzeptieren, wenn man seine Stärken kennt.

Profitieren statt kassieren

Dass für ehrenamtliche Jugendarbeit kein Lohn bezahlt wird, muss nicht heissen, dass man davon nicht profitieren kann, zum Beispiel bei der Lehrstellensuche. Die vier Jugendverbände Blaues Kreuz, BESJ, Cevi und Kadetten stellen ihren Mitgliedern neu einen gemeinsamen Ehrenamtlichen-Ausweis zur Verfügung. Er soll einerseits als Anerkennung dienen und andererseits der Bewerbung beigelegt werden können. Der Ausweis kann auf den Homepages der Verbände oder unter www.okaj.ch heruntergeladen werden und wird von der Organisation persönlich ausgestellt. Die Jugendverbände wollen damit erreichen, dass der ehrenamtlichen Arbeit gerade in jungen Jahren mehr Beachtung zuteil wird. Denn eine gesunde Mischung aus Arbeit, Freizeit und sozialem Engagement ist ein gutes Rezept für glückliche Menschen. Und gute Laune wirkt ja bekanntlich ansteckend.

